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Künstliche Intelligenz wird in die Redaktionen einziehen.
Für Medienhäuser ist KI kein weißer Fleck mehr. Sie haben das Thema längst für sich entdeckt. Auch der  
Agrarjournalismus wird sich damit beschäftigen müssen. Die neue Technologie ist spannend, eröffnet  
neue Möglichkeiten und kann Arbeitsabläufe mit gestalten, birgt aber auch Risiken.  
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Titelfoto:
Die Künstliche Intelligenz wird unser aller Leben und Arbeiten auf Dauer
massiv verändern.                    Foto: iStock

Da kommt Freude auf! Die IGW findet nach zwei Jahren Pandemie endlich wieder
statt. Abschlussgespräch beider VDAJ-Pressegesprächs-Runden mit Lars Jäger,
Projektleiter IGW und mit der VDAJ-Ehrenpräsidentin Dr. Katharina Seuser.
                        Foto: Lohse

Die Lage der Landwirtschaft in der Ukraine ist dramatisch.                           Foto: n.n.

Man muss sich auch mal süßen Verführungen hingeben.                         Foto: Tomm
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Wachsen oder weichen?
Unter Landwirten war das lange Zeit die Frage aller Fragen, wenn es um die stra-
tegische Ausrichtung des Betriebs ging. Wann genau sie zum ersten Mal gestellt 
wurde, kann ich leider nicht sagen. Mein Bauchgefühl sagt mir, dass sie uns das 
letzte Jahrzehnt begleitet hat. Sie ist inzwischen ein Synonym für den Struktur-
wandel in der Landwirtschaft. Hat das alte System der Landwirtschaft ausgedient? 

Zahlreichen Facetten prägen heute die Agrarbranche: Es gibt immer weniger, aber da-
für größere Betriebe, und auch Bodennutzung, Wirtschaftsweisen und Tätigkeitsfelder 
verändern sich. 

Provokant behaupte ich, dass auch wir Agrarjournalisten vor der Frage standen. Als 
ich mich vor über zehn Jahren auf die Redakteurslaufbahn gewagt habe, war Print das 
gefragte Medium. Eine Website existierte im Verlag, wurde jedoch von einer eigenen 
Redaktion bespielt. Die Facebookseite kam kurze Zeit später für die Kommunikation  
mit Junglandwirten dazu. So ging es strammen Schrittes weiter. Wer nicht mit den Auf-
gaben gewachsen ist, hat den Anschluss verloren. Aus dem klassischen Printredakteur 
wurde ein Crossmedia-Redakteur.  „Digital first“ heißt es heute in vielen Redaktionen. 
Wer das Spiel nicht mitspielt, wird aufs Abstellgleis gestellt.

Wie wird sich das Arbeiten in zehn Jahren anfühlen? Was müssen wir Agrarjournalisten 
können, um weiterhin am Arbeitsmarkt gefragt zu sein? Oder werden wir von der künst-
lichen Intelligenz (KI) wegrationalisiert?

Künstliche Intelligenz ist ein zunehmend wichtiges Thema in der modernen Welt. Es  
hat bereits unser tägliches Leben verändert und wird uns in Zukunft noch viel mehr be-
einflussen. KI kann schon zahlreiche mühevolle und zeitaufwändige Aufgaben automa-
tisieren. Es gibt jedoch auch einige Bedenken. Viele Menschen sind besorgt, dass KI zu 
einem Verlust von Arbeitsplätzen führen könnte. Andere Befürchtungen beziehen sich 
auf die Sicherheit von KI-Systemen, da sie potenziellen Eindringlingen ausgesetzt sind. 

Wir stehen an einer „Zeitenwende“. Besonders interessant für die „neue Welt“ ist eine  
hybride Mischung aus technischen Skills und menschlicher Wärme. Dieses Format 
haben wir in Zeiten der Pandemie kennenlernen dürfen. Hybrides Arbeiten gehört für 
uns zur täglichen Arbeit. 

Der VDAJ ist hier auf einem guten Weg! Unsere Fragestunde auf der IGW mit Cem Özde-
mir und Joachim Rukwied konnte man nicht nur im Berliner Studio verfolgen, sondern 
auch live am Bildschirm. Bei der Eröffnungsfeier waren Agrarjournalisten zur Berichter-
stattung nicht gewünscht – es kann doch jeder online daran teilnehmen und Fragen 
stellen. Eine Zeitenwende. 

Der VDAJ wird in Zukunft alles dafür tun, dass die aktiven Mitglieder den Anschluss 
nicht verlieren. So wählen wir die Themen unserer Fortbildungsreihe aus: „Podcast  
mit einfachen Mitteln“ ist Seminar Nr. 3 im Angebot. Vielleicht hören Sie demnächst  
die ein oder andere Verbandsstimme. Ein neuer Kommunikationsweg, der nicht nur 
nach moderner Technik schreit, sondern von einer individuellen Stimme geprägt wird.

            Ihre    
              
                                       Katrin Fischer

p.s.: Ob Sie es glauben oder nicht, für die Erstellung des Editorials habe ich mich im 
Selbstversuch an der KI bedient. Das heißt, einige Zeilen stammen nicht von mir, son- 
dern wurden vom PC geschrieben.
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Aktuell ploppt gerade das Thema Künstliche  
Intelligenz (KI) im Zusammenhang mit dem  

Journalismus auf. Dabei ist das Thema für die Me- 
dien nicht neu. Durch das frei zugängliche Tool  
ChatGPT ist das Arbeiten mit der KI jetzt wesent- 
lich einfacher geworden.

ChatGPT steht für „Chat Generative Pre-trained Trans-
former“. Es bezieht sich auf ein Modell der KI, das auf 
der Transformer-Architektur basiert und zur Erzeu-
gung von Text verwendet wird. Das Modell wurde 
mit großen Mengen an Textdaten trainiert, um ein 
breites Spektrum an Sprachfähigkeiten zu erwerben, 
einschließlich Verständnis, Zusammenfassung und 
Erzeugung von Text. Als ChatGPT kann das Modell 
verwendet werden, um menschenähnliche Konver- 
sationen zu führen, Fragen zu beantworten, Texte  
zu schreiben oder andere Sprachaufgaben auszu- 
führen. So beschreibt sich ChatGPT selbst.

Die Anwendungsbereiche von KI im Journalismus sind 
vielfältig. Sie reichen von der automatischen Generie-
rung von Texten über die Personalisierung von Inhal-
ten, automatisierten Übersetzungen oder automati-
sierten Sprachanalysen bis hin zum Faktencheck bzw. 
Identifizierung von Fake News. Die Medienschaffenden 
sind sich einig, dass KI nicht zum Selbstzweck werden 
darf, sondern helfen muss, einen besseren Journalis-
mus zu machen. 

Häufig wird die KI noch als Jobkiller gefürchtet oder  
als „Roboter-Jounalismus“ geframt. Doch laut einer  
Befragung der Universität Oxford in Medienunter-
nehmen im Dezember 2020 meinen 69 Prozent der 
Befragten, KI zähle zu den wichtigsten technischen 
Wegbereitern für journalistische Innovationen in  
den nächsten Jahren.                              (Quelle: dpr spezial)

KI kann schon vieles

Medienhäuser in Deutschland, wie der Bayerische 
Rundfunk (BR), haben eigene KI-Labore gegründet,  
die nicht nur bisher verwendete KI bündeln, sondern 
auch die Weiterentwicklung vorantreiben. Alleine  
beim BR gibt es Dutzende Anwendungsgebiete für KI    
in kleinen und großen Projekten. Der BR hat beispiels-
weise auch KI im Feldversuch getestet. Ein Ergebnis 
von vielen: 50 Prozent der bayerischen Abiturprüfun-
gen der Fächer Deutsch, Mathematik, Informatik und 
Geschichte konnten mit KI bestanden werden.  

Die TAZ hat im November 2022 eine lesenswerte Ko-
lumne einer KI gestartet mit dem Titel „Die Zukunft 
gehört den Maschinen“. Dort schreibt das Machine-
Learning System Anic T. Wae, wie es ist, für Menschen  
zu schreiben, ohne selbst einer zu sein. Lesenswert!  
Die Leser können mit Anic auch kommunizieren, denn 
die Robo-Journalistin hat eine eigene E-Mail-Adresse: 
anic@taz.de. In einem Bericht wird auch erklärt, wie 
das System funktioniert.

Für Neu-Einsteiger ist das kostenfreie Magazin dpr spe-
zial vom Juni 2020 (https://digital-publishing-report.de/
spezial-ki-publishing/) empfehlenswert oder auch der 
Newsletter AI Peanuts (https://ai-peanuts.beehiiv.com). 

Künstliche Intelligenz ChatGPT im Interview

Kollege Norbert Lehmann hat für agrarheute ChatGPT 
im Selbstversuch getestet und geprüft, was die KI zur 
Landwirtschaft zu sagen hat. Als Definition erhielt er 
folgende Antwort:

„Die Landwirtschaft ist eine Wirtschaftsbranche, die sich 
mit der Erzeugung von Nahrungsmitteln, Futter und 
anderen landwirtschaftlichen Produkten beschäftigt. 
Sie umfasst die gesamte Wertschöpfungskette von der 
Aussaat und Pflege von Pflanzen und Tieren über die  
Ernte und Verarbeitung von Rohstoffen bis hin zur Ver-
marktung und Verteilung von Erzeugnissen ... Die Land-
wirtschaft spielt eine wichtige Rolle bei der Sicherung  
der Nahrungsmittelversorgung und ist daher ein wich-
tiger Teil der menschlichen Gesellschaft.“

Sein erstes Fazit: Das dürfte als Einstieg für einen gu-
ten Aufsatz in der gymnasialen Mittelstufe genügen. 
Eher allgemeine Antworten auf grundlegende Fra- 
gen beherrscht die KI-Plattform sehr gut, und das  
 in Sekunden in gutem Deutsch.

Er fragte weiter: Ist Landwirtschaft also system-  
relevant? 

Die Antwort lautet: „Ja, man könnte sagen, dass die 
Landwirtschaft systemrelevant ist. Sie hat eine wichtige 
Funktion bei der Sicherung der Nahrungsmittelversor-
gung, die für das Überleben der Menschheit von grund-
legender Bedeutung ist“. Fazit: Das passt.

Recht zufriedenstellend, weil umfänglich und nicht 
wertend fielen Antworten zur Gentechnik oder zum 
Ökolandbau aus. Die Grenzen der KI-Plattform sind  
laut Lehmann eindeutig erreicht, sobald der Nutzer 
fachlich tiefergehende Fragen stellt. Dann sind die 
Antworten oft sogar falsch oder irreführend.

Beispiele hierzu: Auf die Frage nach drei guten Win-
terroggen-Sorten für Norddeutschland nennt ChatGPT 
Sceptron, Acanto und Ronin. Das ist geradezu haar-
sträubend falsch. Es gibt EU-weit keine Roggensorten 
dieser Namen, geschweige denn, dass sie in Deutsch-
land zugelassen oder gar für Norddeutschland emp-
fohlen wären.

Den Einsatz von Glyphosat hält ChatGPT für „seit dem 
31. Dezember 2020 verboten“. Wieder ein glatter Feh- 
ler. Das Ende der Gülle-Sperrfrist legt die KI deutsch-
landweit auf den 15. April. Auch das ist falsch.

Mehr dazu unter www.agrarheute.com

Und wie sieht es bei anderen Themen aus?

Neugierig geworden habe auch ich Fragen an das Sys-
tem gerichtet. An meiner Person ist KI kläglich geschei-
tert bzw. hat eine nette Vita erfunden. Wahrscheinlich 
deshalb, weil ich mir in der Welt der Algorithmen noch 
keinen Namen machen konnte. Doch seht selbst:

Die Aufgaben des Agrarjournalismus hat ChatGPT 
dagegen recht ordentlich beschrieben.

     Werden wir bald überflüssig? Foto:  iStock

s
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Leider hält das System aber auch Kritikpunkte über 
uns bereit, die ich an dieser Stelle nicht verschweigen 
möchte, denn die Frage nach uns könnten sich ja auch 
andere stellen.

Beherrscht Chat GPT andere Formate?

Ebenfalls im Selbsttest hat sich Willi Kremer-  
Schillings versucht und einen Brief an Cem  
Özdemir schreiben lassen, den er in seinem   
Blog www.bauerwilli.com veröffentlicht hat:

Sehr geehrter Minister Özdemir,

ich schreibe Ihnen, um meine Besorgnis darüber zum   
Ausdruck zu bringen, dass Ihre politischen Bemühun-  
gen hinsichtlich der Unterstützung der Landwirtschaft  
sich ausschließlich auf die Förderung von Bio-Landwir- 
ten konzentrieren und konventionelle Landwirte dabei  
vernachlässigt werden. Während Bio-Landwirtschaft  
sicherlich wichtige Vorteile bietet, gibt es auch viele  
konventionelle Landwirte, die einen wichtigen Beitrag  
zur Ernährungssicherheit und zur Wirtschaft unseres  
Landes leisten. Diese Landwirte haben oft mit Heraus- 
forderungen wie schwankenden Preisen, hohen Pro- 
duktionskosten und zunehmenden Umweltauflagen  
zu kämpfen, und es ist wichtig, dass sie auch Unter- 
stützung erhalten, um ihre Arbeit fortzusetzen.

Ich denke, dass es notwendig ist, eine ausgewogene  
Politik zu verfolgen, die sowohl Bio- als auch konventi- 
onelle Landwirte berücksichtigt und ihnen gleicherma- 
ßen Unterstützung bietet. Nur so können wir sicherstel- 
len, dass unsere Landwirte in der Lage sind, qualitativ 
hochwertige Lebensmittel zu produzieren, die unseren 

hohen Standards entsprechen, und gleichzeitig eine
nachhaltige und erfolgreiche landwirtschaftliche Bran- 
che aufrechterhalten.

Ich hoffe, dass Sie meine Bedenken ernst nehmen und  
sich in Zukunft dafür einsetzen werden, auch konven-      
tionelle Landwirte angemessen zu unterstützen.

Mit freundlichen Grüßen,
[Name des Absenders] 
ChatGPT

Der Gastartikel stellt die Meinung meines Computers  
dar!

Taugt ChatGPT als neue Suchmaschine   
für Landwirte oder auch für Journalisten? 

Der Prototyp der OpenAI-Plattform ChatGPT steht  
im Internet kostenlos zur Verfügung. (https://chat. 
openai.com). Nach Anmeldung mit einer gültigen  
E-Mailadresse kann jeder mit dem Chatbot kom- 
munizieren.

Die kleinen Tests legen laut Norbert Lehmann einige 
Stärken und Schwächen des Systems offen. Einerseits 
beeindrucken die Geschwindigkeit und sprachliche 
Qualität der KI. Andererseits sind die vielen sachlichen 
Fehler erschreckend. Eine zuverlässige Informations-
quelle ist ChatGPT nicht. Nutzer sollten die ausgege-
benen Inhalte unbedingt kritisch prüfen.

Hinzu kommt: Das System ist derzeit noch auf dem 
Wissensstand von 2021, das heißt, zu aktuellem Tages-
geschehen kann die Plattform keine Antworten geben.

Trotzdem: Anmelden und einfach draufloschatten ist 
interessant und macht Spaß. Auf Knopfdruck schreibt 
ChatGPT auch ein (semi-gutes) Gedicht über die Lieb-
lingskuh:

Auf der Weide steht eine Kuh, ihr Fell ist braun und glänzt 
im Tau. Sie kaut gemächlich ihr Gras im Mund, die Sonne 
scheint, es ist gesund.

Sie schaut mich an mit großen Augen, friedlich und ruhig, 
ohne zu taugen. Doch tief in ihr verbirgt sich Kraft, die sie 
beim Melken dann entfacht.

Die Milch, die sie gibt, ist wohlschmeckend, ein Schatz, 
den sie uns Menschen schenket. Doch niemals verges- 
sen wir dabei, dass sie auch ein Lebewesen sei.

Respektvoll behandeln wir sie daher, auf dass sie glück-
lich sei und nicht mehr. Denn eine Kuh auf einer Weide,  
ist mehr als nur ein bloßes Eiweiß-Erbeutungstier.

Kleiner Tipp: Am besten geht man am Morgen ins  
System, abends ist ChatGPT oftmals überlastet.
   Friederike Krick mit Unterstützung von Norbert Lehmann

s
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Noch vor der offiziellen Eröffnung der Internatio-
nalen Grünen Woche 2023 in Berlin stellten sich 
Joachim Rukwied und Cem Özdemir nach guter 
Tradition den Fragen der Agrarjournalisten. 

Nach den Pandemiejahren endlich wieder live, aber doch 
in einem neuen Gewand, so präsentierte sich die VDAJ-
Fragestunde auf der Internationalen Grünen Woche 2023 
in Berlin. Die professionelle Studiooptik in Berlin ist eine 
echte Aufwertung des Presse-Events, die Live-Übertra-
gung erlaubte es den Journalisten auch, vom Homeoffice 
aus teilzunehmen und Fragen zu stellen. 

Je zehn Minuten Eingangsstatement für den Bauern-
präsidenten und den Bundeslandwirtschaftsminister  
– das war die Vorgabe. Joachim Rukwied schaffte das 
mit einer Punktladung, Cem Özdemir verbrauchte an 
dieser Stelle die doppelte Zeit, was leider zu Lasten  
der Fragesteller ging. 

Einen Schwerpunkt in der Fragestunde bildete die  
Tierhaltung, über die bereits seit Monaten intensiv  
diskutiert wird. Erwartungsgemäß brachte die IGW  
und damit auch die VDAJ-Fragestunde keine neuen 
Erkenntnisse. 

„Wir sind bereit“ – so die Botschaft des Deutschen  
Bauernverbandes. Nun müsse die Politik die Pers- 
pektiven aufzeigen, wie der Umbau gelingen könne 
und den Weg der Finanzierbarkeit aufzeigen.

Der Bundeslandwirtschaftsminister signalisierte  
Verständnis für die Kritik, dass der Fördersatz von  
65 Prozent für die laufenden Mehrkosten zu gering  
sei, hier könne vielleicht nachgesteuert werden.   
Auch bei der Tierhaltungskennzeichnung zeigte   
sich Özdemir offen für Verbesserungsvorschläge. 

Informativ und professionell
Die Einschätzung, dass die Einführung der staatli- 
chen Tierhaltungskennzeichnung ein „Tierwohlkiller“ 
sei, weil das Gesetz die Initiative Tierwohl (ITW) nicht 
berücksichtige, teilte er nicht. Für Rukwied ist die ITW  
der Beweis, dass Landwirtschaft und Einzelhandel 
gemeinsam für mehr Tierwohl sorgen können.

Insgesamt war die VDAJ-Fragestunde am 19.1. aus  
dem Messestudio Berlin ein großer Erfolg. Die Diskussi-
on kann in der Mediathek der IGW abgerufen werden: 
https://www.gruenewoche.de/de/presse/mediathek/

Outtakes: Neue Medienkanäle erfordern besondere Maßnahmen. Im Studio legt die Maskenbildnerin den Puder für „glanzlose” Bilder auf.

Das Interesse an der VDAJ-Fragestunde war groß, die Möglichkeit, über E-Mail Fragen zu stellen, wurde von den Kolleginnen und Kollegen ebenfalls genutzt.

Es blieb auch Zeit für einführende Worte, Begrüßungen und kurze Abschlussgespräche.                              Fotos: Krick

Eröffnungsrunde mit DBV-Präsident Joachim Rukwied und Generalsekretär   
Bernhard Krüsken. Die beiden VDAJ-Vorsitzenden Katrin Fischer und Michael   
Lohse moderierten.

Bundeslandwirtschaftsminister Cem Özdemir beantwortete die Fragen der   
anwesenden Fachjournalisten und die per E-Mail gestellten. Özdemir wurde   
von seinem Pressesprecher Julian Mieth begleitet.

Foto:  IGW
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Den traditionellen IGW-Rundgang ersetzte  
der VDAJ-Vorstand auf der IGW 2023 erstmals  

durch ein neues Konzept. Ein deutlich stärker jour-
nalistisches Format wurde den Teilnehmern mit  
zwei themenbezogenen Pressegesprächs-Runden 
mit Ausstellern angeboten.

Mit dem neuen Konzept wurde den aktiven Öffent- 
lichkeitsarbeitern und Redakteuren ein exklusiver  
Zugang zu Gesprächspartnern und aktuellen The-  
men ermöglicht. Die Pressegespräche standen unter 
der Thematik „Stand und Perspektive der Verände- 
rungen in Land- und Ernährungswirtschaft“. Ledig- 
lich der Zeitpunkt war noch mit den bisherigen, jahr-
zehntelangen Rundgängen identisch: Freitag nach 
dem Eröffnungsrundgang. 

Auch ein Novum: Am Vorabend konnten zahlreiche 
interessierte VDAJ-Mitglieder aufgrund einer Mittei-
lung der Messe Berlin wegen eines zu kleinen Raumes 
nicht an der Eröffnungsveranstaltung teilnehmen. Der 
geschäftsführende Vorstand des VDAJ hatte im Vorfeld 
dagegen beim Presseteam der Messe schriftlich protes-
tiert, sah in dem Ausschluss einen Akt, die Pressefrei-
heit zu unterlaufen. Pressesprecherin Christine Franke 
sagte inzwischen die Teilnahmemöglichkeiten an der 
Eröffnung der IGW 2024 zu.

Gesprächsrunde 1: „Ziele und Stand in der  
(internationalen) Lebensmittelwirtschaft“

Vielfalt mit Weitblick

Schon die zu Gesprächsbeginn angebotenen Häpp-
chen waren ein Statement der Bundesvereinigung  
der Deutschen Ernährungsindustrie (BVE) und des  
Lebensmittelverbandes Deutschland: vegane Lachs- 
und vegane Fleischwurstschnittchen. „Unsere Herstel-  
ler realisieren im Markt ständig innovative Konzepte 
und Lösungen für eine nachhaltige und klimafreund-
liche Lebensmittelindustrie“, hob BVE-Hauptgeschäfts-
führer Christoph Minhoff hervor. Die Unternehmen 
würden die Wünsche der Verbraucher bei ihrer Lebens-
mittelproduktion weitgehend berücksichtigen. Sie 
müssten aber auch erkennen, dass zwischen tatsäch- 
lichem Marktverhalten und Umfragen teils erhebliche 
Unterschiede bestehen. An der Ladentheke werde  
das Machbare, das Innovative austariert, nicht in der 
Politik. Die Politik verhindere mit ständig veränderten 
Rahmenbedingungen sogar wirtschaftliche Entwick-
lungen der Unternehmen und innovative Produkte. 
„Wir brauchen für eine fortschrittliche Ernährungs-  

strategie keinen Beamtenapparat, wir machen das 
schon“, betonte Minhoff.

Stefanie Sabet, Geschäftsführerin und Leiterin des 
Brüsseler BVE-Büro, kritisierte ebenfalls die Flut an 
neuen Verordnungen und Gesetzen für die Branche 
innerhalb kurzer Zeitspannen. Dabei würden sich die 
politischen Zielsetzungen durchaus widersprechen: 
Unvereinbares würde gleichzeitig verlangt. So werde 
das Ziel, Verunreinigungen mit Mineralölrückständen 
(MOSH/MOAH) bei Lebensmitteln zu verhindern, nicht 
erreicht, wenn gleichzeitig das Ziel vorgegeben werde, 
den Plastikmüll zu reduzieren und stattdessen recy-
celte Verpackungen zu nutzen. „Die Politik stimmt sich 
nicht ab“, lautete ihre Erkenntnis.

Laut Minhoff und Sabet hat sich der BVE angesichts 
der politischen und gesellschaftlichen Debatten über 
die Ernährung „längst zu einem Medienkonzern“ ent-
wickelt. Man sehe sich verpflichtet, mit Fakten und 
wissenschaftlichen Erkenntnissen einen Beitrag zur 
öffentlichen und medialen Diskussion über Ernäh- 
rung und die Produkte zu leisten, frei von Ideologie 
und Fake News. Man kommuniziere und berate über  
alle analogen und digitalen Kanäle. 

Landestypisches aus der Bergwelt…

Die Südtiroler haben nicht nur eine Vision, sondern 
sind schon entscheidende Schritte zum Ziel gegangen. 
Südtirol will ein anerkannter und begehrter Lebens-
raum sein, in dem bäuerliche Familienbetriebe eine 
intakte, artenreiche und klimaschonende Bergland-
wirtschaft betreiben können. Mit Konzepten und Fi-
nanzierungen, auf die sich Politik, Lebensmittelhandel, 
Landwirte und die am Tourismus Beteiligten verstän-
digt haben, wird an einem „Enkeltauglichen Südtirol“ 
gearbeitet. Gewiss ein grandioser Marketingslogan. 

Doch wie sich Politik und (Land-)Wirtschaft in Südtirol 
dahinter versammeln und in großer Einigkeit die Maß-
nahmen erarbeiten, durchsetzen und finanzieren, das 
zollt Respekt. CEO Erwin Hinteregger von der Marke-
tinggesellschaft IDM Südtirol, die den IGW-Messe-
stand organisiert, zeigte sich jedenfalls sehr zufrie- 
den über die gesellschaftliche Akzeptanz des einge-
schlagenen Weges. Er war zuversichtlich, dass es Süd-
tirol gelingen werde, Landwirtschaft und Tourismus 
für die Herausforderungen und Ansprüche dieser Zeit 
erfolgreich weiterzuentwickeln. „Transformation“ hat 
offenbar einen guten Ruf und scheint kein Fremdwort 
in Südtirol zu sein.

…und aus dem Baltikum

Als einer der drei baltischen Staaten ist Lettland ein 
sehr engagierter Aussteller auf der Grünen Woche.  
Das wurde auch beim Besuch des lettischen Standes 
deutlich. Nicht nur, dass Stand-Organisatorin Daina 
Saktiņa vom lettischen Landwirtschaftsministerium  
die sprichwörtliche Gastfreundschaft zelebrierte. Sie 
holte Aussteller an den Konferenztisch, von denen  
Lelde Sotniece ein Beispiel für die aufstrebende Ge- 
neration junger Menschen ist. Mit ihrer Familie hat  
sie eine Eis-Manufaktur aufgebaut, die blüht und ge-
deiht. Der Erfolg begann 2015, als Lettland Partner-
land der IGW war und die Eismanufaktur aus Skrīveri 
ihre Kreationen erstmals einem größeren Publikum 
vorstellen konnte. Damals überraschte man mit Biereis, 
in den Folgejahren gab es Kohleeis und weitere aus-
gefallene Kreationen. 2023 überraschten die Eiskünst-
ler sogar Bundeslandwirtschaftsminister Özdemir mit 
einem Kartoffeleis, das auch den VDAJ-Gästen serviert 

wurde. Dazu gab es Riga Balsam, den klassischen  
Kräuterlikör, der traditionell zur Begrüßung von   
Gästen gereicht wird. Und natürlich Sprotten so- 
wie Hanfbutter.

Gastgeber und Gäste diskutierten über die spezifischen 
Herausforderungen der Agrarwirtschaft eines kleinen 
EU-Mitglieds, das sich auch in Brüssel gegenüber den 
Großen der Branche behaupten muss. Was dies bedeu-
tet, erleben die Eismacher aus Skrīveri, wenn große 
Lebensmittelketten die lettischen Eisspezialitäten im-
portieren möchten, die gewünschten Mengen aber  
aus Kapazitätsgründen nicht produzierbar sind. Gleich-
wohl ist auch für kleine Unternehmen die IGW immer 
wieder ein beliebter Ort, um sich auch gegenüber den 
direkten (Stand-)Nachbarn wie Estland und Litauen zu 
präsentieren und Geschäfte abzuschließen.
                                          Michael Lohse/Bernd Schwintowski

Gesprächsrunde 2: „Stand und Entwicklung 
der Transformation der heimischen Land-
wirtschaft“

In die Zukunft denken und forschen

Die zweite Presserunde widmete sich der vielfach ge-
forderten Transformation der heimischen Landwirt-
schaft, um die gesellschaftlichen Anforderungen nach 
Ernährungssicherheit, Nachhaltigkeit sowie Klima-  
und Artenschutz erfüllen und dennoch als Landwirt 
von seiner Arbeit leben zu können. „Es muss für die 
Landwirtschaft machbar sein“, betonte denn auch Prof. 
Dr. Harald Grethe, der die Agrarjournalisten am Stand 
von Agora Agrar in Halle 3.2. zum Gespräch erwartete. 

Gemeinsam mit seiner Co-Direktorin Dr. Christine 
Chemnitz stellte der Berliner Experte für Agrar- und  
Ernährungspolitik die Ideen, Arbeitsweisen und Ziele 
des neu gegründeten Thinktank für Ernährung, Land-
wirtschaft und Forsten vor. Wichtig ist dem Gremium, 
das aktuell aus zwölf Personen unterschiedlichster 
Fachrichtungen besteht, die Unabhängigkeit. Finan-
ziert aus den Töpfen verschiedener Stiftungen, unter 
anderem der Robert-Bosch-Stiftung, will Agora Agrar 
langfristig die Themenblöcke Umbau der Nutztierhal-
tung, nachhaltiger Ackerbau, Landnutzung und nach-
haltige Ernährung verfolgen. In die Betrachtung fließen 
auch die Ansätze aus den Thinktanks Agora Energie-
wende, Agora Verkehrswende und Agora Industrie ein. 

Die Analysen und Empfehlungen richten sich an poli-
tische Entscheidungsträger, Interessensvertretungen 
aus Wirtschaft, Berufsstand und Zivilgesellschaft sowie 
an Journalisten. „Wir wollen die Lücke zwischen wissen-
schaftlichen Gutachten und politischen Entscheidun-
gen überbrücken“, erklärte Prof. Grethe.

         Exklusive VDAJ-Pressegespräche mit Ausstellern

Bei der Gesprächsrunde 1 wurden die Informationen „häppchenweise“ gereicht.

BVE-Hauptgeschäftsführer Christoph Minhoff und Stefanie Sabet, Leiterin des  
Brüsseler Büros, sehen die Ernährungswirtschaft auf gutem Weg bei der Trans-
formation, kritisieren aber heftig Politik und mediale Berichterstattungen.

s
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Als Impulsgeberin versteht sich auch die Gemeinschaft 
zur Förderung von Pflanzeninnovation (GFPi), deren 
Stand in Halle 27 als nächstes angesteuert wurde. Der 
Verein mit Sitz in Bonn bündelt die Interessen von 60 
zumeist kleineren und mittelständischen Mitglieds-
unternehmen aus Pflanzenzüchtung und Pflanzenfor-
schung und tritt als Mittler zwischen Forschung und 
Praxis auf. Wie wichtig Grundlagenforschung nach  
wie vor ist, unterstrich Geschäftsführer Stefan Lütke 
Entrup am Beispiel des Rapsglanzkäfers. 

Mit dem Wegfall neonikotionider Wirkstoffe zur Be-
kämpfung seien neue Strategien gefragt, um den Raps-
anbau am Leben zu erhalten. „In der Entomologie sind 
wir in Deutschland aber nicht mehr gut aufgestellt“, 
sagte Lütke Entrup. Größer werdende Lücken macht er 
auch in der pflanzenbaulichen Forschung aus. Es gebe 
kaum mehr entsprechende Lehrstühle an den Hoch-

schulen. Auf die dringend notwendigen Handlungsfel-
der macht die GFPi in Positionspapieren aufmerksam. 

Dass Precision Farming in Zukunft eine weitaus grö-
ßere Rolle spielen wird, um Ernährungssicherung und 
Nachhaltigkeit unter einen Hut zu bekommen, unter-
strich auch der Stand des Innovationsforum Landtech-
nik in Halle 3.2, unter dessen Flagge 16 Unternehmen 
ihre Antworten auf die Herausforderungen präsentier-
ten. Begleitet von Matthias Mumme, Pressereferent 
von Claas, staunten die Agrarjournalisten über das 
Fahrerassistenzsystem Cemos, das dem Fahrer hilft,  
die optimalen Einstellungen für Traktor und Anbauge-
räte zu finden, über die Präzision moderner Hackrobo-
ter mit Einzelpflanzenerkennungssystemen sowie die 
Wortgewandtheit zweier junger Doktoranden von der 
Universität Hohenheim, die den Einsatz von Künstli-
cher Intelligenz im Obstbau vorstellten.         Gudrun Koeck

s

Prof. Dr. Harald Grethe, Direktor des Think Tanks Agora, hatte sich viel Zeit genommen 
für die Information, aber auch für die Diskussion mit den Agrarjournalisten. Foto: Krick

KI auf dem Acker: K.U.L.T.iVision Kamerageführtes Hacken mit Seitenverschiebung  
für Gemüse- und Ackerbau.           Fotos: Lohse

Aktuell aus der Geschäftsstelle
In der Geschäftsstelle des VDAJ in Friedrichsdorf haben 
sich kürzlich Dr. Michael Lohse (re.) und Daniel Rittershaus 
(li.) vom Vorstand mit der Geschäftsführung des Landwirt-
schaftsverlages Hessen GmbH zu einem Austausch getrof-
fen. Beim Verlag liegt seit 2006 die Geschäftsbesorgung 
für den VDAJ. Nach dem Ausscheiden des vorherigen 
VDAJ-Geschäftsführers Tobias Heldmann stellte sich sein 
Nachfolger Florian Dangel (Mi.) vor. Der 43-Jährige ist Jurist 
und beim Hessischen Bauernverband als Referent im Refe-
rat Infrastruktur und erneuerbare Energie beschäftigt. Zuvor 
war Dangel Geschäftsführer des Regionalbauernverbandes 
Wetterau-Frankfurt am Main. Dangel ist verheiratet und 
wohnt mit seiner Frau in Buseck bei Gießen.       Text/Foto: Mohr

Stand: 06. März 2023

Änderungen
Taschenbuch 2023

 

Ordentliche Mitglieder

Fördernde Mitglieder
Neuaufnahmen  
1/2023
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     Wir werden diesen Krieg gewinnen und dann  
brauchen wir einen Marshallplan, um unsere  
Landwirtschaft neu aufzustellen.“

  Ende Dezember veranstaltete der Belgische 
Verband der Agrarjournalisten BVLF/ABJA 
ein Webinar, um aktuelle Einblicke in die 
Situation der ukrainischen Landwirtschaft 
zu gewinnen. Iurii Mykhaylov, Sprecher der 

ukrainischen Agrarjournalisten, und Hanna 
Lavreniuk, Direktorin der ukrainischen Verei-

nigung der Milchbauern AMP, berichteten über die 
ernste Lage.

Zehntausende Zivilisten getötet

Mittlerweile wurden nach Angaben von Iurii Mykhay-
lov zehntausende Zivilisten getötet, darunter sehr 
viele Kinder. Millionen Menschen sind Flüchtlinge im 
eigenen Land oder sind ins Ausland geflohen. Zahl-
reiche Wohngebiete und zivile Infrastruktur wurden 
zerstört oder beschädigt – die Lage ist kritisch. In den 
Landstrichen, aus denen sich russische Truppen  zu-
rückgezogen haben, wurden die meisten Bauernhöfe 
und Unternehmen geplündert.

Immense Auswirkungen     
auf die Landwirtschaft

Dieser Krieg hat immense Auswirkungen auf die Land-
wirtschaft und die Nahrungsmittelindustrie. Insbeson-
dere auch auf die Unternehmen, die keinen Zugang 
zum Export haben. Die gestörte Internet- und Mobil-
kommunikation erschweren die Geschäftsabläufe ins-
besondere in ländlichen Gebieten. Steigende Strom-
preise und die Notwendigkeit, Stromgeneratoren zu 
kaufen, erhöhen die Energiekosten dramatisch.

Die Landwirtschaft ist in der Ukraine ein wichtiger 
Wirtschaftszweig; sie macht 10 % des BIP und 41 % 
der Exporte aus. Rund 79 % der Landesfläche werden 
landwirtschaftlich genutzt, bei 60 % des Landes han-
delt es sich um die berühmten Tschernosems, frucht-
bare Schwarzerde. Nach einer Schätzung der Welt- 
bank ist das BIP der Ukraine um 40 % gesunken.

Hohe Verluste beim Nutztierbestand

„Die direkten Verluste des Agrobusiness werden auf  
6 Milliarden Euro geschätzt“, beziffert Iurii Mykhaylov 
die desolate Situation. Wenn man die indirekten Ver-

luste hinzurechne, könne die Zahl auf 50 Milliarden 
Euro steigen. 

In den besetzen Gebieten hätten die Invasoren rund 
sechs Millionen Tonnen Getreide gestohlen, was sich  
auf einen Wert von rund eine Milliarde Euro belaufe.  
In den besetzten Gebieten konzentriert sich zudem 
fast 20 % des Viehbestands; rund 15 % der Betriebe  
sind zerstört und 10 % des Kuhbestands getötet. Es 
wird damit gerechnet, dass insgesamt rund 30 % des 
Viehbestands verloren ist. 

Umweltschäden, Verseuchung    
und verminte Gebiete

Die Umweltschäden werden laut Iurii Mykhaylov  
auf  37 Milliarden Euro geschätzt. Drei Millionen  
Hektar Wald wurden geschädigt. Lauf dem World  
Wildlife  Fund haben 20 % der Naturschutzgebiete 
unter Waldbränden, den Folgen der Zerstörung von 
Industrieanlagen und einem Anstieg der Schademis-
sionen gelitten.

Wertvolle Ackerflächen können nicht mehr genutzt 
werden: 180.000 km2 wurden vermint oder mit  
Munitionsresten verseucht, was 30 % des gesamten 
ukrainischen Territoriums entspricht. Die  Gesamt- 
kosten für die Minenräumung würden sich auf etwa 
zwei Milliarden Euro belaufen und Jahre dauern.   
„Es wird geschätzt, dass der Wiederaufbau des Lan- 
des etwa 500 bis 600 Milliarden Euro kosten wird“,  
resümiert Iurii Mykhaylov.

Export immer noch stark eingeschränkt

Im Jahr 2022 exportierte die Ukraine 52 Millionen Ton-
nen Agrarerzeugnisse und Lebensmittel, was einem 
Rückgang von rund 17 % im Vorjahresvergleich ent-
spricht. Die wichtigsten Exportgüter der Ukraine sind 
Mais, Weizen, Raps, Sonnenblumenöl, Ölsaatenmehl, 
Gerste und Sojabohnen. 

Vom 24. Februar bis zum 1. August wurde die Aus- 
fuhr auf dem Seeweg eingestellt; Exporte waren nur 
noch auf dem Schienen- und Straßenweg möglich.  
Am 19. November sollte die sogenannte „Getreide-
initiative“, die von der Ukraine, der Türkei und den 
Vereinten Nationen unterzeichnet wurde, die Wie-
deraufnahme der Ausfuhr von Getreide und Ölsaa- 
ten ermöglichen. 

In der Praxis war jedoch die Umsetzung aufgrund von 
Bombardierungen, der Behinderung des Schiffsverkehrs 
und der Stromausfälle schwierig. So beschädigte bei-
spielsweise am 10. Dezember ein Angriff von Drohnen 
aus iranischer Produktion die Strominfrastruktur Odes-
sas und zwei Tage lang lag die Region im Dunkeln. 

Der Milchsektor ist besonders betroffen

Hanna Lavreniuk ist die Direktorin der ukrainischen 
Vereinigung der Milchbauern AMP. Der AMP sind  
150 Milchviehbetriebe mit 86.000 Kühen angeschlos-
sen und die Vereinigung produziert 30 % der Milch  
in der Ukraine. 2021 belief sich die Milcherzeugung  
in der gesamten Ukraine auf 8,7 Millionen Tonnen.  

Krieg in der UkraineKrieg in der Ukraine
„

Eines von vielen zerstörten Gebäuden. Genauere Angaben stehen nicht 
zur Verfügung.

Zerstörter Milchviehstall der Agromol LLC in der Region Charkiw. Der Betrieb verlor 
über 70 % seiner Milchviehherde.

s
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Nur die großen Betriebe beliefern die Molkereien;  
viele Betriebe halten nur sehr wenig Kühe und ver-
werten die Milch lokal. 

Nach Aussage von Hanna Lavreniuk haben die Rus- 
sen gezielt in der Landwirtschaft tätige Unternehmen 
und große Betriebe bombardiert, um die Moral der 
Bevölkerung zu brechen. Mehr als 100 Großbetriebe 
wurden stark beschädigt oder zerstört. Die Zahl der 
getöteten oder aus der Produktion genommenen  
Kühe wird auf 70.000 bis 100.000 geschätzt. Oftmals 
blieb für die Landwirte nur, die Tiere irgendwie am 
Leben zu halten.

Die Auswirkungen des Kriegs auf die Milchviehhal-
tung sind vielfältig. Angriffe auf die elektrische Infra-
struktur beeinträchtigen das Melken, den Abfluss und 
die Kühlung der Milch. Der Zugang zu Betriebsmitteln, 
Viehfutter und tierärztliche Betreuung ist erschwert, 
die Produktionskosten sind um 60 bis 70 % gestie- 
gen. Diese Entwicklung dürfte nach Einschätzung  
von Hanna Lavreniuk zu vielen Konkursen führen. 

Unterstützung für Betriebe in Not

Aktuell unterstützen die Landwirte und Landwirtin- 
nen die Zivilbevölkerung und das Militär mit allen  
zur Verfügung stehenden Mitteln. Sie spielen eine 
Schlüsselrolle bei der Ernährung der lokalen Bevöl-
kerung. Unterstützung für die vom Krieg betroffe- 
nen Landwirte gibt es von mehreren Seiten: 

Zum einen haben ukrainische Landwirtschaftsver- 
bände einen Wohltätigkeitsfonds ins Leben gerufen. 
Zum anderen leistet ein internationaler Hilfsfonds,  
der von Unternehmen wie GEA, Delaval, Semex oder 
Zoetis finanziert wird, Nothilfe. 

Und wie geht es weiter?

Eine Prognose zur landwirtschaftlichen Erzeugung 
2023 ist angesichts der großen Unsicherheit, wie 
der Krieg weiter verläuft, kaum möglich. „Wegen der 
geringeren Aussaat im vergangenen Herbst werden 
dieses Jahr nach Schätzungen des ukrainischen Land-
wirtschaftsministeriums voraussichtlich 30 % weniger 
Winterkulturen geerntet“, sagt Iurii Mykhaylov. 

Zudem dürften die Ernten wegen des Mangels an  
  Dünge- und Pflanzenschutzmitteln geringer ausfal- 

len. „Wir werden diesen Krieg gewinnen“, 
sagt Hanna Lavreniuk entschlossen.   
„Danach aber brauchen wir einen Mar-
shallplan, um unsere Landwirtschaft 
wieder in Schwung zu bringen.“    

Von Luc Servais, Belgien

Die gezielte Zerstörung landwirtschaftlicher Gebäude und Betriebsmittel soll den Widerstand   
der Bevölkerung brechen. 

Verendete Schweine auf dem Krasnopilskiy Schweinebetrieb.

Die Auswirkungen des Ukraine-Kriegs bekommen 
nicht nur landwirtschaftliche Betriebe zu spüren, 
sondern auch die vor- und nachgelagerte Wirtschaft. 
Die Gewinnung von Zucker ist zum Beispiel ein sehr 
energieaufwändiger Prozess. Für Nordzucker hat  
deshalb die Energiesicherung seit dem vergange-
nen Februar höchste Priorität. 

Bei Nordzucker gilt seit dem 24. Februar 2022 eine 
neue Zeitrechnung. „Uns war sehr schnell klar, dass  
die Kriegserklärung Russlands an die Ukraine erhebli-
che Folgen auch für unser Unternehmen haben wird,“ 
so Christian Kionka, Head of Public Affairs bei Nordzu-
cker und VDAJ-Kollege in der Landesgruppe Nieder-
sachsen/Sachsen-Anhalt. Ende Oktober 2022 hatte 
Christian Kionka die Landesgruppe in das Nordzucker-
Werk Nordstemmen bei Hannover zum Kampagne-
gespräch eingeladen.

Die Wahl der Energieträger

Neben der Information zur aktuellen Zuckerrüben-
ernte und -verarbeitung ging es in erster Linie um die 
Frage, wie Nordzucker sich künftig im Energiebereich 
aufstellen will bzw. kann. Die Gewinnung von Zucker 
ist ein sehr energieintensiver Prozess, wie andere Berei-
che der Lebensmittelherstellung auch. Die Energieko-
sten sind seit Februar letzten Jahres immens gestiegen. 
Nordzucker hat sich zudem das Ziel Dekarbonisierung 
gesetzt. Bis 2030 sollen die Gesamt-CO2-Emissionen im 
Vergleich zu 2022 um 50 Prozent reduziert werden, bis 
2050 soll die Zuckerproduktion klimaneutral sein. 

Die Nachhaltigkeitsstrategie des Unternehmens ist 
durch den Ukraine-Krieg und seine Folgen zu einem 
Spagat geworden. Während die Zuckerfabriken in Dä-
nemark, Finnland und Polen noch mit Kohle bzw. Heiz- 
öl betrieben werden, setzt man in Litauen bereits auf 
Flüssiggas (LNG). Bis Februar 2022 war in Deutschland, 
aber auch in Schweden und der Slowakei Gas bereits 
der bevorzugte Energieträger in den Nordzucker-Wer-
ken. An einigen Standorten konnten die Brenner tech-
nisch wieder umgerüstet werden für einen bivalenten 
Einsatz verschiedener Energiequellen. Dazu mussten 
aber Logistik und Lagermöglichkeiten neu organisiert 
werden, die alternativen Brennstoffe (Öl und Kohle) 
mussten beschafft werden. Nordzucker investierte  
im vergangenen Jahr insgesamt 40 Millionen Euro in 
seine Energiesicherheit.  

Der geplante Ausstieg aus der Kohle wurde verscho-
ben. An den Zielen und Meilensteinen der Klimaneu-
tralität hält das Unternehmen fest.

Als Hauptansatz für die CO2-neutrale Zuckerproduktion 
ist der Einsatz regenerativer Energie aus Biogasanlagen 
geplant, die mit Rübenschnitzeln „gefüttert“ werden. 
Wie Christian Kionka informierte, würden 50 bis 60 
Prozent der bei Nordzucker anfallenden Rübenschnit-
zel ausreichen, den gesamten Energiebedarf der Werke 
zu decken. Der Vorteil: Das Produkt ist vorhanden, die 
Verwertung in der Tierernährung ist wegen der sin-
kenden Tierbestände rückläufig und es werden keine 
zusätzlichen Flächen verbraucht. 

Derzeit bemühen sich Nordzucker und alle anderen 
Unternehmen der deutschen und europäischen Zu-
ckerindustrie um eine Verankerung der Rübenschnit-
zel als CO2-neutral in der Erneuerbare-Energien-Richt-
linie. „Diese Chance, einen gesamten Sektor klimaneu-
tral und energieunabhängig werden zu lassen, sollte 
sich die Politik nicht entgehen lassen“, sagt Kionka. 
Nordzucker ist bereit, in diese Verfahren große Sum-
men zu investieren, wenn die Rahmenbedingungen 
das ermöglichen.

Nordzucker ist an 21 Standorten in Europa und Aus-
tralien tätig. Hergestellt pro Jahr werden 2,7 Millionen 
Tonnen Zucker und 0,7 Millionen Tonnen Rohrroh-
zucker. Rund 3.800 Mitarbeiter erwirtschaften einen 
Jahresumsatz von knapp zwei Milliarden Euro. 
                    Christa Diekmann-Lenartz

Energiesicherung hat oberste Priorität

Helm auf, Weste an. Christian Kionka, Head of Public Affairs bei Nordzucker (l.), informierte die VDAJ- 
Kolleginnen und -Kollegen über die spannende Energiestrategie seines Unternehmens.  Foto: Nordzucker

s
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Geflügel und Niedersachsen. Das gehört einfach 
zusammen. Derzeit herrschen allerdings in der  
Geflügelbranche die Krisen vor – wie überall in der 
Landwirtschaft. Auch sie hat zu kämpfen, sei es mit 
den Folgen von Corona und des russischen Angriffs-
kriegs oder mit der Aviären Influenza. 

Grund genug für die Landesgruppe Niedersachsen, 
sich auf den neusten Stand bringen zu lassen. Und  
Dr. Kathrin Toppel, die den sehr interessanten Vor- 
trag zum Thema „Geflügel in der Aus-, Fort- und Wei- 
terbildung“ hielt, hatte auch ein paar gute Nachrich-   
ten für uns parat.

StanGe stellt sich vor

    Kathrin Toppel ist wissenschaftliche Mit- 
      arbeiterin des Studienschwerpunkts ange-
        wandte Geflügelwissenschaften (StanGe) 
        an der Hochschule in Osnabrück. Die Ar-
      beitsgruppe mit rund zehn wissenschaft- 
   lichen Mitarbeitern ist am Lehrstuhl von
      Prof. Dr. Robby Andersson angesiedelt. Neben 
Legehennen und Masthühnern sind auch Puten und 
Pekingenten Schwerpunkte in Lehre und Forschung.
Der Fachkräftemangel ist nicht neu, so dass seit 2009 
aufgrund der Initiative der Wirtschaft sowie der Hoch-
schule der Schwerpunkt Geflügel etabliert und unter 
anderem um Bereiche der Fort- und Weiterbildung 
ergänzt wurde. Die Arbeitsgruppe bedient die fol-
genden drei Säulen:

• Lehre: mit der Betreuung von Modulen wie Geflü- 
gelwissenschaften und Poultry Management und   
der Betreuung von Projekt- und Abschlussarbeiten

• Forschung (Projekte, Veröffentlichungen,  
Promotionen)

• Netzwerk (Beratung, Gutachtertätigkeiten,  
Mitgliedschaften)

1. Lehre: Geflügelsektor mit Potenzial

In der Lehre fällt laut Kathrin Toppel auf, dass auch  
etliche Studierende vorab keine Berührungspunkte  
mit Geflügel haben. Während des Studiums würden  
diese aber das Potenzial des Sektors erkennen. Sie 
sehen dort mehr Chancen für ihre Zukunft.

2. Schwerpunkt Forschung: Digitalisierung   
     und  Herdenmanagement

Im Bereich der Forschung bearbeitet das Team StanGe 
rund 15 laufende Projekte. Schwerpunkte sind hier 
unter anderem:

• die Digitalisierung

• das indikatorbasierte Herdenmanagement

• die Beleuchtung

• die Prozesssicherung

„Für Außenstehende mag das Thema Beleuchtung 
nicht so entscheidend sein, aber durch den ausge-
prägten Sehsinn des Vogels hat diese einen immen- 
sen Einfluss auf die Wahrnehmung der Haltungsum-
welt und auf das Verhalten des Nutzgeflügels. Vögel 
sehen komplett anders als wir Menschen“, sagt Kathrin 
Toppel. Demnach würden Vögel mehr Farben und zum 
Beispiel auch im UV-Bereich sehen. Mit diesem Wissen 
lasse sich die Haltungsumwelt und damit das Tierwohl 
verbessern und auf die Bedürfnisse des Geflügels aus-
richten.

Das Team StanGe ist zudem an vielen Verbundprojek-
ten beteiligt, zum Beispiel:

Zukunftslabor Agrar (ZLA): Schwerpunkte des Konsor-
tiums sind unter anderem Datenmanagement, -aufbe-
reitung und -Analyse sowie deren Interpretation; Pra-
xisorientierte Autonomisierung landwirtschaftlicher 
Prozesse

Projekt 5G Agrar: in diesem kooperativen Projekt wer-
den vordergründig digitale Systeme im Masthühner-
bereich hinsichtlich ihrer Stabilität und Funktionssi-

cherheit überprüft, sowie bildgebende Verfahren  
für Anwendungsfälle in der Praxis angelernt und wei-
terentwickelt.

3. Fort- und Weiterbildung: Die OPA

Politik und abnehmende Hand fordern immer stärker 
die qualifizierte Sachkunde und vor allem die kontinu-
ierliche Auffrischung. Deshalb sind Fort- und Weiter-
bildung Schwerpunkte von StanGe. Schon heute gäbe  
es eine Vielzahl von Programmen, in die Geflügelhalter 
nur liefern dürfen, wenn sie sich regelmäßig fortbilden. 

„Das ist notwendig. Der stete Erkenntnisgewinn aus 
Wissenschaft und Praxis zum Beispiel zu Haltungs-
ansprüchen und Maßnahmen zur Umsetzung muss 
in die Unternehmen und Tierhaltungsbetriebe, aber 
beispielsweise auch an die staatlichen Akteure heran-
getragen werden“, sagt die Geflügelexpertin.

Dazu gibt es an der HS Osnabrück zum einem die  
OPA (Osnabrück Poultry Academy). Im Zertifikatskurs 
zum Poultry Professional werden unter anderem In-
halte zum sachgerechten Töten und Schlachten von 
Nutzgeflügel, zur Ernährung und Hygiene sowie dem 
Arbeitsschutz und der tiergerechten Haltung vermit-
telt. „Die heterogene Teilnehmerschaft spiegelt uns 
die Anerkennung in der Praxis bei sehr verschiedenen 
Akteuren wider. Das bestätigt und motiviert uns.“
Zudem bietet OPA mit den „angewandten Geflügel-
wissenschaften“ einen berufsbegleitende Master an. 

Er richtet sich an Menschen, die voll im Berufsleben 
stehen und sich nebenbei weiterbilden wollen. Hier-
für ist der Campus in Haste mit dem Versuchsbetrieb 
Waldhof bestens aufgestellt. „Wir können am Waldhof 
Geflügel nach ökologischen Richtlinien oder konven-
tionell halten und haben neben dem Feststall für die 
Legehennen und Masthähnchen zum Beispiel unter-
schiedliche mobile Haltungssysteme für Legehennen 
und Masthühner.“ In einem Projekt zum Thema Biosi-
cherheit wurde dafür zum Beispiel eine mobile Hygie-
neschleuse inklusive Dusche entwickelt. „Es gibt auch 
einen EU-zertifizierten Schlachtraum.“ 

Zukunft: objektiv messbare Erfassung    
von Tierschutz- und Tierwohlindikatoren

Zum Schluss ihres Vortrags gab Kathrin Toppel noch 
einen Ausblick über zukünftige Projektthemen und 
Schwerpunkte, zum Beispiel:

• Objektiv messbare Erfassung von Tierschutz und 
Tierwohl und der entsprechenden Management-
maßnahmen

• Konzepte der Arzneimittelminimierung

• Emissionsmindernde Maßnahmen (Ammoniak und 
Stäube)

• Risiken der Primärerzeugung für den Verbraucher-
schutz (zum Beispiel Zoonosen)

• CO2-Neutralität / Carbon-Nitrogen-Farming / Ener-
gieeffizienz

Die Digitalisierung sei ein Schlüsselwort. Ein Schwer-
punkt sei die Tiererkennung und bildgestützte Er-
fassung, zum Beispiel das Erkennen von Fehlentwick-
lungen im Gefieder. Andere Forschungsgruppen ent-
wickeln das Milbenmonitoring per Bild. Es geht vor 
allem um die Beobachtung während der Ruhezeit der 
Vögel. Die Erwartung sei „keine Bewegung“. Sind die 
Tiere unruhig, sei das ein Anzeiger für Milbenbefall. 

Trotz der ersten Erfolge denkt Kathrin Toppel, dass  
die KI bezüglich der Praxisreife noch deutlich über- 
bewertet ist. „Erstmal müssen Infrastruktur und die 
richtige Erfassung mittels Sensoren stehen. Die KI  
wird auch niemals den Menschen mit seiner Fach-
kenntnis komplett ersetzen können, sie soll in der 
Entscheidungsfindung unterstützen. Das wird auch 
perspektivisch das Arbeitsfeld in den Betrieben  
verändern, im besten Fall attraktiver machen.“

Aviäre Influenza

Ein anderes Thema, das derzeit alle Geflügelhalter 
beschäftigt, ist die Aviäre Influenza (AI/Geflügelpest).  
Die landläufig als Vogelgrippe bezeichnete Tierseu- 
che sei nicht mehr dieselbe wie vor fünf Jahren.   
Der ehemals saisonale Erreger sei nun ein asaiso- 
naler, das Ausbruchsgeschehen endemisch. 

International sei die Impfung inzwischen teilweise  
umsetzbar. Ziel seien mildere Krankheitsverläufe und 
eine geringere Sterblichkeit. In Deutschland und Euro-
pa ist die Impfung bislang verboten. Aber laut EU-Recht 
müsse die Kategorisierung der hochpathogenen aviä-
ren Influenzaerreger die Impfung als Bekämpfungs-
maßnahme mit aufnehmen. Das Risiko dabei sei, dass 
sich die Erreger unter der Impfdecke weiter ausbreiten. 

Auch hier hatte Kathrin Toppel zum Ende aber auch 
eine hoffnungsvolle Botschaft: Biosicherheitsmaß-
nahmen seien nach wie vor als Schutzmaßnahme für 
Geflügelbestände nicht zu vernachlässigen. 

Für die frühzeitige Erkennung des Erregereintrags in 
den Bestand scheint das Monitoring des Tränkewas-
sers eine hilfreiche Maßnahme. So soll die Viruslast 
frühzeitig erkannt und durch gezielte Maßnahmen 
eingedämmt und eine Verbreitung verhindert werden.

Wer sich über den Geflügelschwerpunkt in Osnabrück 
informieren möchte, schaut einfach mal unter   
www.gefluegelwissenschaften.de

                       Martina Hungerkamp

„Geflügel hat viel Potenzial“
    Auf den StanGe folgt die OPA – Geflügelschwerpunkt in Osnabrück

Foto: Toppel
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Treffen bei 54° 15'

Das erste Live-Treffen nach der Corona-Zwangs- 
pause führte die Mitglieder der Landesgruppe  

Nord am 1. Dezember 2022 auf Gut Deutsch-Nien-
hof im Naturpark Westensee. Neben der Jahres-
hauptversammlung stand die eine Führung durch  
den nördlichsten Bio-Weinberg Deutschlands auf  
dem Programm und eine Diskussion mit Werner 
Schwarz (CDU), dem neuen schleswig-holsteini-
schen Minister für Landwirtschaft, ländliche   
Räume, Europa und Verbraucherschutz.

32 Agrarjounalisten waren neugierig, bei Bio-Wein  
dem neuen Landwirtschaftsminister und ehemali- 
gen Präsidenten des Bauernverbandes Schleswig- 
Holstein Fragen zu stellen. Die Veranstaltung startete 
mit einer Führung durch den Gutsbesitzer Sven von 
Hedemann-Heespen, der die verschiedenen Betriebs-
zweige des Gutes Deutsch-Nienhof vorstellte. Dazu 
zählen die Forstwirtschaft, der Weinbau, die Haltung
seltener Nutztierrassen, die Vermietung von Ferien-
wohnungen und ein Hofcafe. 

Das Gut Deutsch-Nienhof liegt im Herzen Schleswig-
Holsteins, Mitten im Naturpark Westensee. Es gehört  
zu den überregional bekannten „Drei Schlössern 
am Westensee“ Emkendorf, Schierensee und eben 
Deutsch-Nienhof. Kern der Gutsanlage ist das klas- 
sizistische Herrenhaus und der weiträumige Land-
schaftspark. 

Das Gut wird nach Naturland Richtlinien bewirtschaf- 
tet. Ein Anliegen der Familie von Hedemann-Hees- 
pen ist die Verbindung von Landwirtschaft, Kultur  
und Tourismus mit ihren verschiednen Betriebszwei-
gen. Heute ist das Gut Deutsch-Nienhof das nörd- 
lichste Bio-Weingut Deutschlands.

Der Großteil der Wirtschaftsfläche wird forstwirt-
schaftlich genutzt. Die alten Buchen- und Misch- 
waldbestände werden seit Jahrhunderten naturnah 
und nachhaltig bewirtschaftet. Als Gründungsmit- 
glied des Vereins zur Erhaltung des Englischen Park-
rinds werden bewusst alte und robuste Haustierras- 
sen gehalten.

Englische Parkrinder …

Die cremeweißen Rinder mit schwarzen Abzeichen  
um das Maul, an den Ohren, an Füßen, Sprunggelen- 
ken und Augen stellen eine der ältesten Haustierras- 
sen dar. In ihrer englischen Heimat waren Parkrinder  
in den 1970er Jahren beinahe ausgestorben. Dem 
Engagement des Rare Breeds Survival Trust (RBST)  
ist es zu verdanken, dass die Rasse nicht gänzlich 
ausgestorben ist, haben wir bei der Führung erfah- 
ren. Die wenigen Betriebe in Deutschland, die Park-
rinder züchten, stehen untereinander, sowie mit eng-
lischen Züchtern im Austausch mit Zuchttieren. 

Die Rasse wird seit 2012 unabhängig vom Internati-
onalen Herdbuch der Engländer in den Fleischrinder-
herdbüchern der Bundesländer geführt (so bei der 
Zucht- und Besamungsunion Alsfeld in Hessen). Die 
Parkrinder stellen als Erhaltungsrasse keine Konkur-
renz zu Wirtschaftsrassen dar. Wegen ihrer Robust- 
heit (wie etwa gute Futterverwertung, Leichtkalbig-
keit, Mütterlichkeit, Langlebigkeit), ihres besonders 
zarten Fleisches, ihres optisch attraktiven Erschei-
nungsbildes und ihrer besonderen Kulturgeschichte 
werden sie von ihren Haltern geschätzt. 

Mittlerweile wurde die Erhaltungsrasse auch in die 
Rote Liste der Gesellschaft zur Erhaltung alter und  
gefährdeter Haustierrassen (GEH) aufgenommen  
und wird in ihrer Bestandsentwicklung betreut. Für  
den Erhalt der Rasse und den Austausch von Zucht- 
tieren arbeitet von Hedemann-Heespen auch eng  
mit dem Tierpark Warder, dem Zentrum für alte Haus- 
und Nutztierrassen im Nachbarort Warder und Züch-
tern im Bundesgebiet und Großbritannien zusammen.

 … englische Shropshireschafe    
      auf norddeutschen Weiden

Auf Shropshireschafe traf die Journalistengruppe im 
Weinberg. Die Rasse stammt ursprünglich aus der Re-
gion Shropshire in England. Im späten 19. Jahrhundert 
entwickelten sie sich aus mehreren lokalen Rassen  
und zeichnen sich seither durch umfassende Weide-
bewirtschaftung aus. 

Die robusten Tiere werden dank ihrer hohen Anpas-
sungsfähigkeit besonders in der Pflege von Nadel-
holzkulturen und Steuobstwiesen eingesetzt. Typisch 
für die Rasse ist der bewollte Kopf, welcher mal mehr 
oder weniger ausgeprägt ist. Der auf dem kurzen, kräf-
tigen Hals aufgesetzte Kopf, sowie die Ohren, sind mit 
schwarzen Haaren besetzt. Die friedlichen, ausgegli-
chenen Tiere sind sehr fruchtbar und lammen einmal 
jährlich zwischen Januar und März. Da die Shropshire-
schafe ein angeborenes selektives Fressverhalten 
haben, verbeißen sie keine Nadelhölzer und andere 
Gehölze. Auf Deutsch-Nienhof werden sie daher in 
Tannenschonungen und im Weinberg zur Unkraut-
kontrolle eingesetzt.

Die Tierhaltung steht auch unter dem Motto: Erhal-
tung durch Verzehr. Die Ochsen und Bocklämmer  
werden nach der Weidemast geschlachtet. Der Be- 
trieb verkauft das Fleisch über Direktvermarktung  
an einen festen Kundenstamm, ebenso erfolgt der 
Versand auch über einen Online Shop. 

Das Gut Deutsch-Nienhof liegt im Herzen Schleswig-Holsteins, 
mitten im Naturpark Westensee. Zum Gruppenfoto versammelte 
man sich in den Weinbergen des Guts.

Die englischen Parkrinder waren fast ausgestorben.

Zwei Fliegen mit einer Rasse. Naturnahe Unkrautkontrolle und der Erhalt einer seltenen 
Schafrasse in den Rebanlagen.

s
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Weinbau im Norden –     
was für eine Schnapsidee

Der Weinanbau auf dem Gut erfolgt seit 2002. Heute 
wachsen auf zwei Hektar die Rebsorten Solaris, Rondo 
und Cabernet Cortis. Den Wein mit dem Namen Kroon 
54° 15' vermarket die Familie von Hedemann-Heespen 
direkt vom Gut und im Online Shop. 

„Kroon" ist die altdeutsche Bezeichnung für den Kra-
nich, der so manches Mal über die Weinberge zieht 
und in den umliegenden Gebieten gute Brutplätze 
findet, erklärte der Gutsherr. 54° 15' beschreibt den 
geographischen Breitengrad Deutsch-Nienhofs. „Der 
Weinanbau begann mit so etwas wie einer Schnaps-
idee“, verriet Sven von Hedemann-Heespen den in-
teressierten Agrarjournalisten. 

Angeregt durch die Idee der Selbstversorgung mit 
eigenem Wein, startete der Betriebsleiter im Jahr 2002 
gemeinsam mit einem Freund unter biologischen 
Gesichtspunkten auf einer kleinen Versuchsfläche  
mit den Reben zu experimentieren. 

Mittlerweile ist die Weinanbaufläche auf zwei Hektar 
gewachsen. Angebaut werden speziell pilzresisten-
te Weinsorten, die sich im rauen nordischen Klima 
bewähren. Anfälligkeit für Pilzbefall und die kürzere 
Vegetationszeit sind die natürlichen Herausforderun-
gen für den Weinanbau im Norden, deshalb wird auf 
angepasste Sorten aus dem Biosortiment gesetzt.

Das Klima ist sehr rau für den Weinanbau, aber auch 
sehr sonnig. Die hohe Sonneneinstrahlung aufgrund 

der kürzeren Nächte, zusammen mit der kürzeren 
Vegetationsdauer dieser speziellen Sorten, sind der 
Schlüssel für den Erfolg. Außerdem ist es für den 
Anbau von Vorteil, dass es keinen weiteren Wein-
anbau in der Umgebung gibt, über den Krankhei-
ten verbreitet werden könnten.

Eine Besonderheit sind die Schafe im Weinberg: 
Rund vier Monate im Jahr übernehmen sie einen 
Teil der Bodenbearbeitung, Beikrautregulierung  
und Düngung, denn der Schafmist bleibt als Dün-
ger in den Reihen.

Diskussion und     
Abendessen im Hofcafé

Beim abendlichen Zusammentreffen bei Biowein-
verkostung und Parkrinderbraten stand Minister 
Werner Schwarz den Agrarjournalisten im Hinter-
grundgespräch Rede und Antwort. Er ließ Fragen  
zu zu seinem besonderen Seitenwechsel vom Prä-
sidenten des Bauernverbandes Schleswig-Holstein 
und Vizepräsidenten des Deutschen Bauernverban-
des in das Amt des Ministers für Landwirtschaft, 
ländliche Räume, Europa und Verbraucherschutz. 

Er sprach dabei auch über die Herausforderungen 
vom Wechsel aus einer Lobbyorganisation ins Mi-
nisteramt und den quasi Neuaufbau eines Ministe-
riums, den er mit seinen Mitarbeitern in den ersten 
Monaten zusätzlich zu bewältigen hatte. Denn 
Umwelt- und Agrarressort waren bislang in einem 
Hause vereinigt.                                  Mechthilde Becker-Weigel 

Tobias Gerwig erklärt die Grundsätze des ökologischen Weinanbaus. 

„Wie fühlt man sich denn jetzt so als Minister?“ Werner Schwarz ließ keine Frage   
  unbeantwortet.                    Fotos: Ulrike Baer
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Kleine Rebsorten-Lehre
Cabernet cortis ist eine blaue PIWI Sorte, das be-
deutet pilzwiderstandsfähig. „Es handelt sich um 
eine Kreuzung aus Cabernet Sauvignon und Solaris, 
die 1982 am Staatlichen Weinbauinstitut in Freiburg 
entstanden ist,“ erläutern Josephine von Hedemann-
Heespen und ihr Mann Tobias Gerwig. 

Die Cabernet cortis Trauben sind schwer, die Beere  
mittelgroß bis groß. Die Sorte ist resistent gegen 
Falschen Mehltau, aber empfindlich gegen Echten 
Mehltau. Die Trauben reifen relativ früh. Sie produzie-
ren schmackhafte, phenolische Weine mit ausgepräg-
ten Tanninen. Die Aromatik des Cabernet Sauvignon 
verleiht dem Wein den Geschmack von schwarzer 
Johannisbeere und erinnert an Cabernet Sauvignon, 
heißt es in Fachkreisen.

Die Rotweinsorte Rondo wurde 1964 durch Vilem  
Kraus in der Tschechoslowakei aus den Sorten Zarya  
Severa und St. Lautent gekreuzt. Seit 1997 genießt 
Rondo Sortenschutz und besitzt hohe Resistenz ge-
gen Winterfrost und Falschen Mehltau. In Geruch  
und Geschmack erinnert sie an dunkle Kirschen   
und Brom-beeren.

Die weiße Traube Solaris wurde 1975 am Staatlichen 
Weinbauinstitut Freiburg aus den Sorten Merzling  
und Geisenheim 6493 gekreuzt. Ihr Name geht auf  
die Sonne zurück, welcher der Traube zu einer frühen 
Reife und hohem Zuckergehalt verhilft. Zudem zeich-
net sie sich als pilzwiderstandsfähige Rebsorte und 
durch ihren fruchtigen Geschmack aus.

Save the date !

Jahrestagung 2023
Die VDAJ-Jahrestagung 2023 findet vom  
25. bis 27. August 2023 in Leipzig statt.   
Die Landesgruppe Berlin/Brandenburg/  
Thüringen/Sachsen wird das Programm  
ganz unter das Thema „Stand und Entwick- 
lungen der Transformation in Land- und   
Ernährungswirtschaft“ stellen. Die Mitglie- 
der können die Prozesse der Veränderun- 
gen am Samstag in drei Exkursionen vor   
Ort in Sachsen diskutieren. Am Sonntag   
vor der MGV wird ein Perspektivgespräch 
über aktuelle Entwicklungen der Medien-  
arbeit geplant.

Beilagenhinweis

Taschenbuch 2023
Dieser Ausgabe des VDAJintern liegt ein  
Einleger zum Taschenbuch 2023 bei. Denn  
dem Behr’s Verlag ist im Produktionspro-  
zess des Taschenbuchs ein Fehler unterlau- 
fen. Die Übersicht der Mitglieder der Lan- 
desgruppe Berlin/Brandenburg/Thüringen/ 
Sachsen auf Seite 124 fehlt.  Aufgefallen ist 
dies erst nach Ver-
sand an die Mitglie-
der. Aus Gründen 
der Ressourcenscho-
nung wurde seitens 
des VDAJ auf einen 
vom Verlag ange-
botenen Neudruck 
verzichtet und 
die Lösung dieses 
Einlegers als Ergän-
zungsdruck zum 
Taschenbuch 2023 
bevorzugt.
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Zwei Jahre ohne persönliche Treffen, das kann ein-
fach nicht sein. Grund genug für uns, zum Advents-
treffen mit unserer Landesgruppe Rhein-Weser in 
Peters Schokoladenwelt in Lippstadt einzuladen.  
Bei einer Führung erforschten 14 Mitglieder den  
Weg von der Kakaobohnenernte bis zur Herstel- 
lung und der Vermarktung. 

Das Unternehmen, das mittlerweile über 200 Beschäf-
tigte hat und in mehr als 30 Länder exportiert, wird seit 
1836 in der 3. Generation im Familienbesitz geführt. 
Nicht nur die süße Seite der Schokoladenherstellung 
wurde besprochen, auch die betriebswirtschaftlichen 
Herausforderungen und der Wettbewerb unter den 
zahlreichen Herstellern.

Es wurde viel diskutiert und hinterfragt. Die Rohstoff-
importe aus afrikanischen und mittelamerikanischen 
Ländern, die dortigen Arbeits- und Umweltbedingun-
gen und die Ansprüche an eine möglichst nachhaltige 
Produktion boten reichlich Gesprächsstoff.

Und der Slogan „ein bisschen grün sind wir schon län-
ger…“ spielt eine wichtige Rolle in der Firmenpolitik. 
Seit 2013 wird der Strom weitgehend in einer eige- 
nen Photovoltaikanlage erzeugt und das Prinzip des 
papierlosen Büros verfolgt. Ein weiteres Projekt ist,  
die Verpackungen bis 2025 plastikfrei herzustellen.

Die Rezepturen sind Familiengeheimnisse, werden 
aber auch immer wieder den aktuellen Genusstrends 
angepasst. Neben der eigenen Produktion von unzäh-
ligen Schokoladenvariationen ist ein weiterer Vermark-
tungsweg die Entwicklung von Rezepturen für andere 
Hersteller wie z.B. Arko oder Hussel.

Und mit dem Neubau von Peters Schokoladenwelt 
werden auch attraktive Schokoladenevents für Feier-
lichkeiten aller Art angeboten.

In Begleitung einer Schoko-Concierge starteten wir 
eine „inspirierende Genussreise“ über fünf Etagen mit 
süßen Verführungen und amüsanten Erzählungen zur 
Entstehungsgeschichte des Schokoimperiums.

Um uns von den köstlichen Aromen und Schokohap-
pen zu „erholen“, versammelten wir uns in der Kaffee-
Bar, um die hausgemachten Kuchen und Törtchen bei
 Kaffee und Tee zu genießen. Und so konnte die an-

schließende Mitgliederversammlung den Landesgrup-
pennachmittag perfekt ausklingen lassen.

Ach ja, wer noch Einkäufe für die Weihnachtszeit 
brauchte, konnte sich auf der 200 m2 großen Einkaufs-
fläche verführen lassen.                             Ingrid Gertz-Rotermund

Der Confi seriekunst
    auf der Spur Die Landesgruppe Rhein-Weser    

im Schokoladenhimmel …
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Übrigens: Der Pro Kopf-Verbrauch liegt in Deutschland  

bei ca. 9,8 kg Schokolade im Jahr, nur die Schweizer sind  

mit 11,3 kg noch „süßer“…


